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AG3 - Geistig fit + aktiv!  ·  Seniorenbegegnungsstätte


1. Februar 2008/Dieter Müller

Anschaffung eines Rechners und Einstieg ins Internet

· was ist zu bedenken?

Seniorinnen und Senioren, die noch am Anfang der „Computerei“ stehen und mit den typischen Anfänger-Problemen zu kämpfen haben, soll hier Hilfe geboten werden. Dem gleichen Zweck dienen die monatlichen Treffen des Internet-Gesprächskreises in der Begegnungsstätte für Agenda und Senioren (Rathaus Am Holzmarkt 5).

Computer und Internet – wieso, weshalb, warum?

Gerade die Alltagsprobleme älterer Menschen wie nachlassende Fitness, eingeschränkte Bewegungsfähigkeit oder abnehmende Sehkraft stellen im Internet kein Hindernis dar. Wem das Schleppen der schweren Einkaufstaschen schwer fällt, bestellt seine Einkäufe in Zukunft übers Internet und lässt sie sich ins Haus bringen. Wer schlecht hört und Telefonauskünfte nicht mehr zuverlässig versteht, besorgt sich die Informationen übers Internet. Und wer schlecht sieht, hat die Möglichkeit, die Schriftgröße am Bildschirm stark zu vergrößern, bis er einwandfrei alles lesen kann.

Der Rechner (Computer, PC, Notebook, Laptop – es gibt viele Bezeichnungen) und der Internetzugang sind demnach ideale Hilfsmittel, um auch im Alter selbständig zu bleiben, seine Dinge zu regeln, den Kontakt mit der Außenwelt zu behalten – und der Spaßfaktor ist auch nicht zu vergessen!

Vor der Anschaffung

Vor der Anschaffung eines Rechners sollte man sich darüber im Klaren sein, wofür man ihn eigentlich braucht. Für die meisten Anwendungen ist ein weniger leistungsfähiger Rechner ausreichend. Wer im Bekanntenkreis niemanden hat, der sich um PC-Kauf und –Anschluss kümmern kann, der ist immer noch am besten beim Fachhändler aufgehoben. Ein gebrauchter PC aus Anzeigeblättern, oder der Kauf per Internet empfiehlt sich nicht, da hier Beratung und Service wegfallen. Preiswerte Rechner und Beratung erhält man nur vereinzelt in Elektronik-Fachmärkten, eher beim kleinen PC-Händler um die Ecke oder von den Enkeln. 

Gleich den Laptop anschaffen und einen Telefonvertrag abschließen - das ist in vielen Fällen auch der falsche Weg. Der erste Schritt ist es, zu testen, was das Internet kann und ob man damit umgehen kann. Dazu sind Internetcafés gut geeignet, denn hier gibt für sehr wenig Geld eine sehr schnelle Internetverbindung. Und ein kleiner Kurs kann auch nicht schaden: Die Bruchsaler Volkshochschule hat spezielle Angebote für Senioren im Programm - und ist ein unbestritten seriöser und günstiger Anbieter. 

PC oder Notebook? 

Das Notebook ist zwar klein und handlicher, doch teurer und schwieriger nachzurüsten bzw. zu reparieren. Beim längeren Arbeiten sind Notebooks weniger ergonomisch als der PC. Da die Notebook-Bildschirme manchmal recht klein sind, ist der Spaßfaktor geringer als bei einem PC mit 

separatem Bildschirm. Wer jedoch sehr wenig Platz hat, der ist mit einem Notebook gut bedient. Anstelle von „Notebook“ findet man häufig auch die Bezeichnung „Laptop“.

Wer einen Rechner für alle herkömmlichen Anwendungen, d.h. Büroarbeiten (Texte schreiben, drucken, E-Mails, Internetrecherche) benötigt, ist mit einem preiswerten Rechner bestens bedient. Dazu gehören:

· Prozessor: Ein günstiger, weniger leistungsstarker Prozessor tut es völlig. Das hier gesparte Geld kann man besser in einen guten Bildschirm stecken. Prozessoren erzeugen Hitze und müssen gekühlt werden: Auf leise Lüftung achten! Manche Rechner im Billigsegment sind sehr laut. Rechner brauchen Luft – nicht einbauen!

· Festplatte: Lieber leisere anstatt größere Platte nehmen (große Platten summen, wenn der PC arbeitet). Große Festplatten sind nur dann wichtig, wenn Sie zahlreiche Fotos und Videos speichern wollen. Eine 80 GByte-Festplatte ist ausreichend.

· Betriebssystem: Microsoft Windows XP ist Standard und weit verbreitet. Seltener sind das Apple- und Linux-Betriebssystem. Microsoft Windows Vista befindet sich in der Einführungsphase. Uraltsoftware läuft auf Vista meistens nicht. Bei Gebrauchtgeräten achten Sie darauf, dass das Betriebssystem nicht älter als Windows XP ist.

· Laufwerke: Zum Sichern von Daten ist ein DVD-Brenner ratsam. Wenn Sie auf das Brennen von CD-ROMs oder DVDs Wert legen, dann bieten ältere Geräte oft nicht die nötigen Funktionen. Der Rechner muss mindestens über zwei USB-Anschlüsse verfügen. USB-Sticks sind beliebte und preiswerte Mittel (5 bis 20 Euro), um Daten (Texte, Fotos etc.) von einem Rechner auf den anderen zu kopieren. Es ist günstig, wenn sich die USB-Anschlüsse nicht auf der Gehäuserückseite befinden, sondern im Frontbereich. Die früher obligatorischen Diskettenlaufwerke benötigen Sie heute nicht mehr.

· Grafikkarte: Fürs Internet und Briefeschreiben genügt jede x-beliebige Grafikkarte; für komplexe Computerspiele muss deutlich mehr in die Grafikkarte investiert werden. Falls Sie sich einen Top-Bildschirm anschaffen wollen, sollten Sie keine billige Grafikkarte verwenden.

· Arbeitsspeicher: Die Arbeitsgeschwindigkeit wird wesentlich von der Größe des Arbeitsspeichers mitbestimmt. Neuere Geräte haben generell größere Arbeitsspeicher als ältere. Für Windows XP reichen 512 MByte Arbeitsspeicher, Vista benötigt 1.024 MByte (falls Sie Videos bearbeiten, das Doppelte).

· Lautsprecher und Mikrofon: Falls Sie Internet-Telefonie betreiben wollen, benötigen Sie Lautsprecher und Mikrofon (in Notebooks bereits eingebaut, manchmal auch in TFT-Monitore). PC-Lautsprecher gibt es für ca. 20 bis 50 Euro.

Einfache PCs gibt es ab ca. 350 Euro, Notebooks kosten etwas weniger als das Doppelte. Falls Ihr Rechner mit Windows XP ausgerüstet ist, so ist das kein Fehler. Sie müssen nicht unbedingt auf das neuere Vista umsteigen. Auf älteren Rechnern läuft Vista in der Regel nicht.

Eine Computer-Grundausstattung besteht aus Rechner, Bildschirm, Tastatur, Maus, Drucker, ggf. Scanner (Gerät, das Texte, Bilder, Fotos, etc. so einliest, dass sie im Computer angesehen und weiterverarbeitet werden können).

Zur erweiterten Grundausstattung gehört ein USB-Stick (ab 5 Euro). Wegen der ständig sinkenden Preise kann man zur Erweiterung der Festplatte und zur externen Datensicherung eine externe Festplatte ins Auge fassen, die über die USB-Schnittstelle leicht anzuschließen ist (ca. 70 bis 200 Euro).

Die meisten PCs haben ihre Anschlüsse (Schnittstellen) für Drucker, Tastatur, Maus, Lautsprecher, usw. auf der Hinterseite des Gerätes. Moderne Geräte haben die Anschlüsse (Schnittstellen) teils vorn und teils hinten, was das Arbeiten wesentlich erleichtert, denn nun muss man nicht mehr so häufig unter dem Schreibtisch auf Tauchstation gehen. USB = Universal Serial Bus.

Kabelsalat? Der Schrecken aller Hausfrauen ist das Kabelgewirr unter dem Schreibtisch. Es gibt flexible Kabelkanäle, mit denen man die Kabel bündeln kann. Ich habe mich dafür nicht entscheiden können, da es doch hin und wieder vorkommt, dass man neu verkabeln muss. Anfänger sollten sich von dem schier unübersichtlichen Kabelgewirr nicht beeindrucken lassen. Die Stecker haben alle entweder unterschiedliche Formen oder Farben, so dass man beim Einstöpseln eigentlich nicht viel verkehrt machen kann. – Ansonsten heißt es warten auf die kabellose Zukunft...

Gebraucht oder neu?

Für Einsteiger mit schmalem Budget sind gebrauchte Rechner durchaus eine Alternative. Allerdings sollte das Betriebssystem nicht älter als Windows XP sein, mit aufgespieltem Servicepack (SP) 2. Für die Datensicherung ist ein DVD-Brenner empfehlenswert, der bei älteren Geräten meist jedoch fehlt. USB-Schnittstellen (mindestens eine) sollten für den schnellen Datenaustausch oder für den komfortablen Anschluss von Geräten (Maus, Tastatur, Drucker, Lautsprecher) ebenfalls vorhanden sein. 

Wichtiger noch als der technische Zustand des Rechners ist wohl die Vertrauenswürdigkeit des Anbieters. Prüfen Sie deshalb zuerst, ob jemand aus der Familie oder dem Freundeskreis etwas abzugeben hat. Manchmal bekommen Sie auch gute gebrauchte PCs beim Händler um die Ecke. Fragen Sie nach den Garantiebedingungen, ein Jahr sollte es schon sein. 

Ganz in unserer Nähe befindet sich ein Laden von AfB Arbeit für Menschen mit Behinderungen, Ferdinand-Porsche-Str. 9, 76275 Ettlingen (Industriegebiet West). http://www.a-f-b-m.de. Es besteht die Möglichkeit, die Artikel vor einem Kauf auszuprobieren.  AfB hat einen guten Ruf und bietet auch einen Reparaturservice an, mir fehlt jedoch die Erfahrung, um dies beurteilen zu können. Falls jemand hierzu etwas sagen möchte, möge er sich bitte melden.

Noch sensibler als bei PCs ist der Fall bei Notebooks, da sich diese schwieriger und teurer warten und reparieren lassen. AfB bietet neben gebrauchten Druckern und Monitoren auch Notebooks an.  Auf den ersten Blick erscheinen die Preise jedoch im Unterschied zu den PCs als nicht sehr attraktiv.

Computer von Aldi und Co.?

Immer wieder machen die Discounter von sich reden, indem sie technisch hochwertige Geräte zu Schnäppchenpreisen verkaufen. Kann man dem Aldi-Computer (made by Medion) trauen? Die Antwort ist ein eindeutiges Ja. Diese Artikel besitzen in der Regel eine gute bis sehr gute Qualität und sind meist entsprechend schnell ausverkauft. Anfänger jedoch, die  niemanden haben, der ihnen zur Seite steht, sind damit oft überfordert. Nur wer einen guten Freund hat, oder ein Familienmitglied, das sich auskennt, kann von den Angeboten bedenkenlos Gebrauch machen. Gleiches gilt für den Kauf in Elektronik-Fachmärkten und im Internet.

Bildschirm 

Das beim Rechner gesparte Geld kann sinnvoll in einen guten Bildschirm gesteckt werden. Die unterschiedlichen Helligkeiten zwischen Bildschirm, Vorlage, Tastatur und Umgebung und die unterschiedlichen Sehentfernungen nötigen dem Auge ständige Anpassungsleistungen ab. Das passiert bei jedem Bildwechsel. Flimmernde Bilder tun ein Übriges dazu. Probleme beim Sehen 

führen zu ungünstigen Körperhaltungen, was wiederum Rückenprobleme nach sich ziehen kann. Um die Belastungen möglichst gering zu halten, ist es wichtig, bei der Beschaffung und der Aufstellung von Bildschirmen die ergonomischen Anforderungen zu beachten. Darüber hinaus sollten Sie beim Aufstellen des Bildschirms darauf achten, dass Spiegelungen und Blendungen vermieden werden. 

Die Zeit, als wuchtige und schwere Bildschirme den Schreibtisch beherrschten, nähert sich ihrem Ende. Flachbildschirme, auch LCD-Monitore (Liquid Crystal Display) oder TFTs genannt, werden jetzt

für den PC-Bereich zu erschwinglichen Preisen angeboten. Die Technik ist mittlerweile so weit fortgeschritten, dass die ersten Mängel wie unzureichende Kontraststärke, Unschärfen und Verwischungen behoben wurden.

Gute 19-Zoll-Monitore sind im Handel von 200 Euro aufwärts erhältlich. Bei der Ladenkette PLUS war im Januar 2008 ein 22-Zoll-TFT-Monitor für 222 Euro zu haben! Nur wer einmal vor einem großen Bildschirm (von 19 Zoll aufwärts) saß, kann beurteilen, welche Wohltat es bedeutet, einen großen Bildschirm zu besitzen. Man hat alles groß und klar im Blick, muss nicht ständig scrollen (mit der Bildleiste hoch und runter und nach  rechts fahren). Außerdem ist am rechten Bildrand noch Platz für weitere geöffnete Fenster.

Tastatur und Maus 

Tastaturen und Mäuse sind im Laufe der Jahre sehr billig geworden. Achten Sie beim Kauf des Rechners darauf, dass sie dabei sind. Geräte aus dem unteren Preissegment sollten in der Regel genügen. Die Maus soll gut in der Hand liegen.

Tastaturen kosten heute ca. 20 bis 40 Euro, Mäuse ca. 10 bis 30 Euro.

Drucker

Ein Kapitel für sich! Für Farbdrucke empfehlen sich Tintenstrahldrucker, für Texte Laserdrucker. Anfänger machen oft den Fehler, dass sie viel zu viele Sachen ausdrucken – und dann noch in Farbe! Die Druckerpatronen halten nicht lange, und wenn sie dann ersetzt werden, dann kommt das böse Erwachen. Drucker sind heutzutage billig, und Druckertinte ist teuer! Deshalb gilt: Farbdrucke nur, wenn nötig, sonst schwarzweiß drucken. Fotos druckt man nur in kleinen Stückzahlen daheim. Für größere Mengen sind professionelle Anbieter zu bevorzugen.

Um Druckkosten zu sparen, kann man größere Texte auf zwei Seiten pro Blatt einstellen. Manchmal reicht es, den Seitenrand von 25mm auf 15mm zu reduzieren, und schon findet ein Brief statt auf zwei auf nur einer Seite Platz. Wenn Sie Seiten aus dem Internet drucken wollen, schauen Sie zuerst auf die Druckvorschau und legen fest, welche Seiten gedruckt werden sollen. Oft wird die letzte Seite nicht benötigt. PDF-Dokumente bestehen oft aus 100 und mehr Seiten. Legen Sie fest, welche Seiten ausgedruckt werden sollen.

Um die teure Druckertinte zu sparen, können Sie für den Eigenbedarf die Druckqualität etwas zurücknehmen, ohne dass es groß auffällt.

Drucker sind heute oft Kombinationsgeräte, die drucken (auch Fotos), scannen und kopieren können. Die Preise liegen bei 100 Euro und mehr. Etwas teurer sind Kombigeräte, die zusätzlich noch faxen können. Günstige Farb-Tintenstrahldrucker kosten ab 50 Euro. Wer viel Texte druckt, kommt mit billigen Druckern aus. Wer Fotos drucken möchte, sollte mehr investieren.

Software

Im Unterschied zu den technischen Geräten (Hardware) nennt man die Programme, die Sie benötigen, um Texte zu schreiben, Tabellenkalkulationen zu betreiben, oder Bilder zu bearbeiten Software. Einige Rechner sind bereits mit den erforderlichen Programmen ausgerüstet (und kosten entsprechend mehr), während andere nackt daher kommen. 

In diesem Fall müssen Sie sich selbst um die Software kümmern. Man kauft sie solange man sie noch nicht per Internet downloaden kann, im Laden auf einer CD-Rom und installiert sie auf seinem Rechner. Das Officepaket von Microsoft enthält unter anderem Textverarbeitung und Tabellenkalkulation. Microsoft Office Home and Student 2007 kostet ca. 150 Euro. 

Der kleinere Bruder von Microsoft Office heißt Microsoft Works und kann Einsteigern empfohlen werden.

Kostenlose Software: Irfan View für Bildbearbeitung, AntiVir als Virenscanner, Zone Alarm als Firewall, Adobe Reader als PDF-Reader.

Es gibt auch kostenlose OpenOffice-Programme. Diese findet man oft auf den CDs der Fachzeitschriften und im Internet.

Fachzeitschriften: PC-Welt, Chip, Computer-Bild, ct. (3 bis 5 Euro).

Für das Surfen im Internet brauchen Sie einen sog. Browser (browsen = herumstreifen) und einen eMail-Client (das Programm zum Erhalten und Senden von eMails).  Windows-Rechner enthalten den Browser (Internet-Explorer) und den eMail-Client (Outlook Express, Windows Mail) bereits vorinstalliert. Sie müssen diese Software nicht unbedingt nutzen. Der Browser Firefox bietet dieselben Leistungen und ist ebenfalls kostenlos.

Das Installieren von Software ist meist unproblematisch. Anfänger sollten sich jedoch von erfahrenen Bekannten helfen lassen.

Der Internet-Einstieg



Soll es künftig auch daheim ins Internet gehen, dann ist die Auswahl an unterschiedlichen Zugangsarten ins Internet groß und unübersichtlich. Zunächst der Computer, hier gilt die Regel: Normale Basismodelle genügen vollkommen. Für einen "normalen" Durchschnittsnutzer ist ein Super-Computer völlig überdimensioniert. Der Rechner sollte als Minimalausstattung ein Betriebssytem (zum Beispiel Microsoft "Windows XP Home" oder "Vista Home Basic"), eine integrierte Netzwerkkarte und ein integriertes 56-K-Modem besitzen. Das ist eigentlich fast Standard und deshalb werden viele Computer diesen Anforderungen entsprechen. Solche Modelle gibt es ohne Monitor für rund 350 Euro.

Die heute gängigen Rechner, auch die etwas älteren, sind alle leistungsfähig genug für das Internet. Sie müssen mit dem Telefonnetz verbunden werden. Dies ist über drei Wege möglich:

1. Modem - langsame Verbindung, braucht zum Einwählen in das Internet ca. 1 Minute

2. ISDN-Box (Schmalband) - schneller als Modem, braucht zum Einwählen etwa 6 Sekunden

3. DSL-Modem (Breitband) - braucht zum Einwählen nur 2 Sekunden (heute ist DSL meist Standard)

Schneller ins Internet mit DSL


DSL (ADSL) ist das Hochgeschwindigkeitsinternet. Im Vergleich zum Schmalband geht hier das Surfen um ein Vielfaches schneller. Die Technik ist bereits etabliert. Durch die monatlichen Anschluss- und Flatrate-Kosten für den reinen DSL-Anschluss, zu dem in der Regel noch die Kosten für den Telefonanschluss kommen, rechnet sich DSL aber nicht für jeden Internetnutzer: Wer nur täglich kurz seine E-Mails abrufen und schreiben möchte, fährt mit einem Schmalband-Zugang günstiger. Wer jedoch ohne Zeitbegrenzung und mit mehr Tempo im Internet surfen möchte, findet bei den DSL-Anbietern passende Paketangebote. 

DSL-Internet-Flatrates liegen bei etwa 30 Euro pro Monat. Gesamtpreise für DSL und Telefon-Flatrate bei etwa 40 bis 50 Euro (Flatrate = unbegrenzt). Es gibt auch preiswertere Angebote von 20 Euro aufwärts, die jedoch mit Einschränkungen verbunden sind. Hier gilt es, die Fakten genau zu studieren und vorher Vergleiche anzustellen.

Die Installation des Modems (online-Anschlusses)


Technisch betrachtet ist nun die integrierte Netzwerkkarte (siehe oben) wichtig. Die Anbieter senden in der Regel die komplette restliche Technik mit der Vertragsunterschrift zu und erklären, wie dann diese zwischen Telefonbuchse und Netzwerkkarte des Computers verbunden werden müssen. Manche Anbieter bieten auch einen kostenpflichtigen Installationsservice an, in vielen Fällen kostet dieser Service rund 70 Euro. Für technisch weniger versierte Anwender zahlen sich die Zusatzkosten aus, denn durch die professionelle Installation sollte das Internet nachher auf jeden Fall einwandfrei funktionieren.

Falls Sie in einem größeren Haus wohnen mit mehreren Rechnern und Internet-Zugängen, empfiehlt sich ein W-LAN-Netzwerk. Sie können dann mit sämtlichen Rechnern online gehen und müssen nicht alle Rechner mit dem Modem verkabeln. Die Übertragung geschieht drahtlos.

Der sichere Internet-Einstieg für Senioren

Computer technisch sicher machen


Tjark Auerbach, Gründer und Geschäftsführer der Avira, dem Hersteller der für Privatnutzer kostenlosen Antivirensoftware AntiVir, weiß: "Senioren sind wegen der Gefahren des Internets besonders besorgt – manchmal sogar übervorsichtig. Die fehlenden Kenntnisse rund um die Grundbegriffe und die Medienberichterstattung sorgen für eine grundlegende Angst. Sie zögern deshalb auch, wenn es um den Kauf von Produkten oder Geldgeschäften über das Internet geht." 

Dabei hat das Internet gerade hier seine Reize: Immer mehr Bankfilialen schließen, das Online-Banking ersetzt so die weiten Wege zum nächsten Bankschalter. Und: Im Internet ist das Kaufangebot für Senioren riesig. Wer sich diese Möglichkeiten erschließen will, muss für folgende Sicherheitsgrundausstattung des Computers sorgen: 

· Aktuelle Anti-Viren-Software: Trojaner, Viren, Phishing – die Gefahren des Internets ergeben sich aus bösartigen Programmen und den kriminellen Absichten ihrer Programmierer. Dass der eigene Computer doch für solche Personen völlig uninteressant sein müsse, ist ein fataler Irrglaube. Für Viren und Trojaner sind Privatrechner im Vergleich zu professionellen Schutzmassnahmen von Unternehmen leichte Beute. PC-Welt meldet im Februar 2008 “Schockierend: 95 Prozent aller Angriffe im Internet zielen auf einfache PCs“. Als Basisschutz ist eine Anti-Viren-Software unerlässlich, die den Computer nicht nur vor Angriffen schützt, sondern auch regelmäßig nach den Böslingen durchsucht und verseuchte Dateien meldet. 

· Aktuelle Firewall: Die Anti-Viren-Software ist schon ein grundlegender Schutz gegen Attacken auf den Computer. Damit der Angreifer gar nicht erst Zugriff erhält, muss eine aktuelle Firewall installiert sein. Die "Feuerwand" blockiert verschiedene Zugänge – so genannte Ports – aus dem World-Wide-Web heraus ins eigene Computersystem. Ist er nicht installiert, ist der Computer für Angreifer offen wie ein Scheunentor. 

· Aktuelle Software: Das alles bringt nichts, wenn andere Software auf dem Computer Lücken aufweist, über die ein Angreifer unbemerkt einsteigen kann. Insbesondere das Betriebssystem – also Microsoft Windows – sollte immer auf dem aktuellsten Stand gehalten werden. Fehler in der Software – so genannte Bugs (übersetzt: "Käfer") - werden von den Softwareherstellern regelmäßig bereinigt. Die meisten Softwareprogramme informieren automatisiert, wenn eine solche Aktualisierung (englisch: Update) vorliegt. 

Tjark Auerbach: "Ein großes Problem ist es, dass Anwender ihr System nicht aktuell halten. Dabei ist das in der Regel ganz einfach." Die Aktualisierung funktioniert häufig automatisch und die Software kann leicht besorgt werden oder ist sogar auf dem neuen Computer schon vorinstalliert.

Neue Rechner enthalten oft vorinstallierte Sicherheitssoftware, die allerdings nur für drei Monate die neuesten Virenupdates ermöglicht. Der Nutzer muss sich vor Ablauf der drei Monate entschließen, 

den Schutz zu verlängern (kostet etwa 30 Euro für 12 Monate) oder ein neues kostenloses Sicherheitssystem (Virenscanner und Firewall) zu installieren.

Sensibel sein für die Gefahren des Webs


Aber der beste Angriffspunkt für Internetbösewichte ist immer noch das Unwissen vieler Surfer: Privatrechner sind für Kriminelle wegen der sensiblen Daten wie etwa Bank- und Kreditkartennummern besonders interessant. "Häufig trügt der Schein: Auch wenn es so wirkt als hätte ein Bekannter eine Datei per E-Mail übersendet, öffnet der unwissende Surfer tatsächlich meist einen schädlichen Anhang", schildert Sicherheitsexperte Auerbach. "Sensibilität und ein gesundes Misstrauen sind so die Grundeinstellung für einen sicheren Umgang mit dem Internet."


So werden Banken ihre Kunden niemals dazu auffordern, auf einer Website ihre Kontonummer und Geheimzahl einzugeben, um die Gültigkeit derselben zu bestätigen. Die Websites dieser Betrüger sehen dabei in ihrem Gesamtauftritt der Originalwebsite täuschend ähnlich. Oder: "Kleinere Programme etwa mit Weihnachtsspielereien werden oft von unwissenden Freunden versendet. Sie sind potenziell bösartig – klicken ahnungslose Anwender auf animierte Grußkarten, aktivieren sie damit unbewusst den Schädling", so Auerbach. Sprich: Im Web gefundene, witzige Sachen sollten niemals in Programmform als Anhang an eine E-Mail weitergesendet werden. Und nur, weil ein guter Freund dieses Programm versendet, ist es noch lange nicht bedenkenlos. Zum einen kann sich ein bösartiger Internethacker mit der E-Mail-Adresse des Freundes problemlos tarnen. Zum anderen hat der Freund ja auch nicht die technischen Möglichkeiten, die Gutartigkeit des Programmcodes tatsächlich selbst zu testen. 


Beim Einkaufen im Internet sollte auch nicht gleich der unbekannte Billigshop in Übersee gewählt werden: Hier sollten „Silver Surfer“ langsam ihr Wissen aufbauen. Und dieses lässt sich am besten zunächst bei etablierten und bekannten Shops sammeln, beispielsweise von großen Kaufhäusern. Wichtig ist es hier immer, auf AGB und Impressum zu achten. Vorkasse ist dabei eine wenig erstrebenswerte Zahlungsart. Und Vorsicht auch vor Auktionen: Hier übertreffen im Spiel um die Gebote die Endersteigerungspreise häufig den Preis im Geschäft um die Ecke. 

Bedenken Sie, deutsche Gesetze gelten nur, wenn Sie in Deutschland einkaufen. Im Ausland wird es Ihnen in einem Problemfall schwerfallen, zu Ihrem Recht zu kommen.

Quellen

http://www.bagso.de/1125.html

http://www.bagso.de/fileadmin/Aktuell/Barrierefreie-Unterhaltungselektronik.pdf

http://www.teltarif.ch/arch/2007/kw25/s7119.html?page=2

Hinweis

Dieser Text dient nur zur Information der Teilnehmer des Bruchsaler Internet-Gesprächskreises und darf nicht für kommerzielle Zwecke verwendet werden. Die Informationen stellen den Stand der Technik dar und wurden nach bestem Wissen und Gewissen recherchiert. Es wird jedoch keinerlei Garantie für die Richtigkeit der Angaben gegeben. Die genannten Firmen- und Produktnamen sollen nur als Beispiel dienen. Es gibt in der Regel wesentlich mehr geeignete Produkte, die aber hier nicht alle aufgezählt werden können. 

Ich danke den Autoren im Internet (s. Quellen), aus deren Texten ich hier zitiert habe.

Weitere Informationen finden Sie auf meinen Webseiten www.neues-altern.de und www.infacto.de.

Dieter Müller
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